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BENE 2008

„He Yo! Was geht? Ab in den Süden“ war
das Motto der diesjährigen BENE-
Wanderung, an der wir als Teamleiterinnen 
teilnahmen. Gestartet wurde in Tutzing, 
der Weg führte uns mit Mose in den Süden 
über Iffeldorf zum Ziel Benediktbeuern. 
Mit der diesjährigen BENE-Wanderung 
setzen wir eine über zwanzigjährige Tradi-
tion fort: Ursprünglich eine Pilgerwande-
rung von Subiaco nach Montecassino, wird 
sie schon seit Jahren in der Region Weil-
heim/Schongau durchgeführt. Laien und 
Ordensleute begleiten Jugendliche zwi-
schen 13 und 30 Jahren. 
Neben dem super Wetter und einer wun-
derschönen Wanderstrecke mit dauerndem 
Blick auf die Alpen trug auch die herzliche 
Aufnahme an den Tageszielen Tutzing, 
Iffeldorf und Benediktbeuern erheblich 
zum Gelingen und guter Stimmung bei. 
Für uns bleiben vor allem in Erinnerung 
der wachsende Zusammenhalt aller Teil-
nehmer und die persönlichen Gespräche. 
Auch im Leitungsteam herrschte eine frohe 
und entspannte Atmosphäre; u.a. kamen 

wir jeden Abend in froher Runde zusam-
men, um Rückblick zu halten. 
Der Rote Faden durch die vier Tage war 
Mose, seine Gotteserfahrung, sein Auftrag 
und sein Weg durch die Wüste, einschließ-
lich Hunger, Durst und Konflikte, mit dem 
Volk Israel in die Freiheit. 
Jeder Tag stand unter einem Teilthema; 
jeden Morgen und über den Tag verteilt, 
gab es verschiedene thematische Impulse, 
die während der Wegstrecke in den ver-
schiedenen Kleingruppen reflektiert wur-
den. Neben der inhaltlichen „Arbeit“ gab 
es auch viele Gelegenheiten der persönli-
chen Begegnung und die Abende wurden 
mit gemeinschaftlichen Freizeitelementen 
gestaltet, die sehr fröhlich und schweiß-
treibend waren.
Höhepunkt und gleichzeitig auch Ab-
schluss der Wanderung bildete der Gottes-
dienst im Freien, in den verschiedene Ele-
mente der durchwanderten Tage mit ein-
flossen. 

In unserer Turnhalle übernachtete die Gruppe 
am ersten Tag
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So bauten wir z.B. den Altar aus Steinen, 
die wir bereits am ersten Wandertag aufge-
lesen hatten. Jeder Stein stand für ein oder 
mehrere Anliegen, Bitten, Sorgen und auch 
Dank der Teilnehmer. Wie in der Eucharis-
tiefeier Brot und Wein und unsere Herzen 
verwandelt werden, so sollten auch diese 
Anliegen vor Gott gebracht und abgegeben 
werden. Ebenso wie Mose am Sinai nach 
dem Ruf aus dem Feuer des Dornbusches 
die Worte hörte „Lege deine Schuhe ab, 
denn der Ort wo du stehst ist heiliger Bo-
den“, taten wir es ihm nach, um uns auch 
symbolisch bewusst zu machen, dass dort, 
wo wir nun Gottesdienst feierten, Jesus 
Christus gegenwärtig war und der Rasen 
somit auch Heiliger Boden. Rückblick, 
Fürbitten und Dank wurden von den ein-
zelnen Wandergruppen in den Gottesdienst 
eingeflochten. Pater Rochus Wiedemann 
spendete uns einen ganz besonderen Ab-
schlusssegen, der deutlich machte, dass 
jeder einzelne tagtäglich neu gesandt ist, 
den Frieden in seinen Alltag zu tragen und 
zu leben, in dem Bewusstsein, dass Gott 
mit uns geht. So wie ER einst zu Mose 
sagte: „Ich bin der ICH-BIN-DA“.

Astrid Sube, Sr. Katharina Rohrmann

Feier der Regelübergabe an 
Astrid Sube

„Wenn er [der Novize] verspricht, beharr-
lich bei seiner Beständigkeit zu bleiben, 
lese man ihm nach Ablauf von zwei Mona-
ten diese Regel von Anfang bis Ende vor 
und sage ihm: Siehe das Gesetz, unter dem 

du dienen willst, wenn du es beobachten 
kannst, tritt ein…“ (RB 58,9-10).
Am Samstag, den 7. Juni 2008 hat unsere 
Postulantin Astrid Sube auf die Fragen: Ist 
es Ihr Entschluss, in klösterlicher Gemein-
schaft Gott zu suchen und teilzunehmen an 
der Sendung der Kirche? und: Sind Sie 
bereit, die Lebensordnung unserer Ge-
meinschaft 
anzunehmen und 
während Ihrer 
Probezeit danach 
zu leben? Ja gesagt. 
Und so überreichte 
ihr Priorin Sr. 
Hildegard Jansing 
gemäß der 
Anweisung des Hl. 
Benedikt feierlich 
die Regel unseres 
Ordensvaters und 
die Konstitutionen 
unserer Gemeinschaft.
Als Schrifttext zur Regelübergabe hat sich 
Astrid Sube Röm. 8,18-31 ausgesucht. In 
ihrer Ansprache ging Sr. Hildegard den 
drei Begriffen Hoffnung, Freiheit und Got-
teskindschaft nach, die Paulus wie Licht-
strahle auf die noch unerlöste und von Leid 
geprägte gegenwärtige Zeit wirft. 
Die Hoffnung, die uns als Getaufte trägt, 
ist die Osterhoffnung. Sie ist eine Hoff-
nung, die wir nicht sehen, der wir uns nur 
ganz anvertrauen können. Sie ist das Ver-
trauen darauf, dass Gott unser Leben hält 
und führt, ein Leben lang und über den 
Tod hinaus. Von diesem Glauben getragen 
konnte der Jesuitenpater Alfred Delp selbst 
in der Einsamkeit der Haft schreiben: 
„Lasst uns dem Leben trauen, weil wir es 
nicht alleine zu leben haben, sondern Gott 
es mit uns lebt.“
Dieser Glaube führt sodann – so Sr. Hilde-
gard – in die Freiheit der Kinder Gottes. 
Sie ist nicht die Freiheit, jederzeit tun und 
lassen zu können, was wir wollen, sondern 
die Entscheidungsfreiheit zur freiwilligen 
Bindung an Gott, weil Gott sich selbst in 
Liebe an uns gebunden hat. So ist christli-
che Freiheit nicht eine Freiheit von etwas, 
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sondern eine Freiheit zu, die Freiheit zum 
völligen Vertrauen auf Gott. 
Auch Gotteskindschaft hat mit Vertrauen 
zu tun. Sie ist das christliche Bild dafür, 
dass wir unser Leben nicht selbst meistern 
müssen, sondern wissen dürfen, dass wir 
von Gott angenommen sind und von ihm 
alles Lebenswichtige erwarten dürfen. Sie 
ist der Beginn einer neuen Schöpfung, in 
der wir wie Kinder geistlich wachsen dür-
fen, da auch Gott sich danach sehnt, in uns 
neu geboren und Mensch zu werden.
Hoffnung, Freiheit und Gotteskindschaft 
sind also drei Verheißungen, die uns ange-
sichts der Vergänglichkeit dieser Welt 
nicht resignieren lassen, sondern uns zum 
Handeln befreien. Und so gab Sr. Hilde-
gard Astrid und uns allen zum Abschluss 
auf den Weg mit: „Zeigen Sie sich als Got-
teskind und legen Sie Ihre Spur vom Reich 
Gottes in diese Welt. Stehen Sie auf gegen 
alles, was die gegenwärtige Zeit leidvoll 
macht und nehmen Sie die Verantwortung 
als Missions-Benediktinerin wahr. Nehmen 
Sie Ihren Glauben ernst und machen Sie in 
Ihrem Leben etwas sichtbar von der Frei-
heit und Lebenskraft, die er schenkt.“

Sr. Marie-Therese Brodmann

Noviziatsschule 2007-2008

12. November 2007, ein besonderer Tag: 
Wir, die Noviziatsgruppe aus Tutzing, bre-
chen zusammen mit Sr. Rachel Feller zum 
ersten Wochenblock der Noviziatsschule 
2007-2008 der Erzdiözese München und 
Freising auf. Wem würden wir begegnen? 
Was würde uns erwarten? Erster Schnee 
liegt schon auf den Feldern, je weiter wir 

München in südlicher Richtung verlassen, 
und hüllt alles in erwartungsvolle Stille. 
Mit dem Ankommen und den ersten Be-
gegnungen legt sich die Spannung jedoch 
rasch. 
Gemeinsam mit Novizinnen und Postulan-
tinnen aus neun weiteren Ordensgemein-
schaften werden wir bis zum Sommer 2008 
sechs Ausbildungsblöcke verbringen. Der 
erste Block diente zunächst dazu, uns ge-
genseitig kennen zu lernen und unsere je-
weiligen Gemeinschaften vorzustellen. Bei 
18 Postulantinnen und Novizinnen und 10 
Noviziatsleiterinnen eine farbige Angele-
genheit. Viele faszinierende Frauen, viele 
spannende Biographien, eine breite Palette 
an unterschiedlichen Spiritualitäten, von 
Karmelitinnen über Franziskanerinnen bis 
zu den Kleinen Schwestern Jesu. Mit den 
Armen Schulschwestern von Unserer Lie-
ben Frau bilden wir vier Novizinnen aus 
Tutzing die zahlenmäßig größte Gruppe.  
Zwei Tage der ersten Ausbildungswoche 
waren dem Thema Psalmen gewidmet. 
Frau Dr. Grunden von der Glaubensorien-
tierung in St. Michael, München führte uns 
behutsam ein in die unterschiedlichen Fa-
cetten unserer jüdisch-christlichen Gebets-
tradition und eröffnete uns einen Einblick 
in diesen faszinierenden Dialog zwischen 
Mensch und Gott, in sein Loben und sein 
Klagen, seinen Dank und seine Not. 
Die zweite Einheit war dem Thema „Gebet 
und Meditation“ gewidmet. Frau Kyrilla 
Schweitzer, Ausbildnerin für Exerzitienbe-
gleitung und Geistliche Begleitung, gab 
uns zunächst ein paar allgemeine Hinwei-
se, worauf es beim Beten ankommt: die 
Stille, das Hören, das Sich-Öffnen, das 
„Heute“ (gemeint: die Zuversicht, dass 
Gott heute, jetzt, zu mir sprechen will) und 
das Wollen, die bewusste Ausrichtung auf 
Gott. Im Verlauf der Woche führte sie uns 
in verschiedene Formen des Betens und 
der (Körper)-Wahrnehmung ein und gab 
uns Gelegenheit, das eine oder andere al-
leine und in der Gruppe auszuprobieren. 
Wir beschlossen den Tag jeweils mit dem 
ignatianischen „Gebet der liebenden Auf-
merksamkeit“. Dieser Tagesrückblick in 
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gleichbleibenden Dreiergruppen ermög-
lichte so manches wertvolle Teilen. 
Der Jesuitenpater Georg Fischer, Professor 
für Altes Testament an der Universität 
Innsbruck, öffnete uns im dritten Block die 
Schatztruhe des Alten Testaments. Gleich 
in seiner Einführung gestand er uns, dass 
für ihn die Osterzeit die eigentliche Fas-
tenzeit sei, da in dieser 
Zeit alttestamentliche 
Texte in der Leseord-
nung des Gottesdienstes 
gänzlich fehlen. Seine 
Wertschätzung und 
Liebe zu den Schriften 
und zur Botschaft des 
Alten Testaments 
durchzogen die ganze 
Woche. Basierend auf 
den Fragen, die wir ihm 
im Vorfeld zukommen 
ließen, machte er mit uns einen Streifzug 
durch das gesamte Alte Testament. Keine 
Frage, auf die er nicht zugleich fundiert 
und lebensnah antwortete. Eindrücklich 
waren auch die morgendlichen Gottes-
dienste, in denen er immer wieder mit ein-
fachen Worten eine Brücke zwischen Al-
tem und Neuem Testament schlug. Am 
Ende der Woche blieb nur ein Wunsch 
übrig: Sich mit nichts anderem als mit der 
Bibel und ein wenig Proviant für eine Wo-
che in eine Berghütte zurückzuziehen. 
Mit großer Methodenvielfalt führte uns 
Anneliese Hecht vom Bibelwerk in Stutt-
gart in der vierten Einheit durch die vier 
Evangelien, die Apostelgeschichte und 
ausgewählte paulinische Briefe: Pantomi-
mische Inszenierungen, rollenverteiltes 
Lesen, immer wieder unterbrochen durch 
Fragen wie: „Was geht in dieser Situation 
in Jesus vor?“ „Was denken hier wohl die 
Beteiligten: die Betenden in der Synagoge, 
der Blinde, die Zuschauenden?“ Besonders 
farbenfroh waren die vielfältig gestalteten 
szenischen Darstellungen mit Egli-Figuren. 
Sie nahmen uns zum Beispiel mit auf die 
Wanderung durch das ganze Markus-
Evangelium. 
In der fünften Einheit der Noviziatsschule 
waren alle zu uns nach Tutzing eingeladen. 

Sr. Michaela Holzner, Missionsschwester 
vom Heiligsten Erlöser, und unsere Sr. 
Beate Grupp verwendeten unsere konkrete 
Auseinandersetzung um die Frage, ob es in 
der Woche Arbeitseinheiten am Abend 
geben oder ob die Abende zur freien Ges-
taltung zur Verfügung stehen sollten, als 
praktisches Fallbeispiel, um uns in die Me-

thoden von Kommu-
nikation und Konflikt-
lösung einzuführen. 
Darüber hinaus gaben 
verschiedene Grup-
penarbeiten und Rol-
lenspiele die Mög-
lichkeit, konkrete 
Konflikte aus unseren 
Gemeinschaften anzu-
schauen und „schwes-
terlichen Rat“ einzu-
holen. Immer wieder 

wurde auch versucht, das Spezifikum von 
geistlichen Gemeinschaften in den Blick zu 
nehmen und der Frage nachzugehen, wel-
che besonderen Werkzeuge der Kommuni-
kation und der Konfliktlösung wir in geist-
lichen Gemeinschaften haben und brau-
chen. Viel Freude bereitete allen der 
Dienstagabend-Gottesdienst im Konvent, 
der vom „Noviziatsorchester“ aus sechs
Gemeinschaften begleitet wurde. Beson-
derheit dieser Woche war außerdem ein 
Besuch bei den Missionarinnen Christi in 
Weilheim. Sie ließen uns Einblick nehmen 
in ihre Sozialarbeit im „Haus Emmaus“, 
das Menschen in Not für eine Übergangs-
zeit eine Wohnmöglichkeit bietet. 
Neben der inhaltlichen Arbeit sind die 
Wochen der Noviziatsschule auch immer 
wertvolle Wochen der Begegnung, des 
Austauschs über den Zaun der eigenen 
Gemeinschaft hinaus, des gemeinsamen 
Vorbereitens von Gottesdiensten und 
Stundengebeten und nicht zuletzt des ge-
meinsamen Musizierens. Anfang Juli er-
wartet uns die letzte Einheit zum Thema 
Gelübde. Danach steht für die eine oder 
andere aus der Gruppe bereits die erste 
Profess vor der Tür.

Sr. Marie-Therese Brodmann
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Kinder als Herausforderung

Vom 25. bis 27. April 2008 fand in diesem 
Jahr in der Benedictus-Realschule das sog. 
„13. Starnberger Wochenende“ statt. Die-
ses Wochenende wird seit ca. 20 Jahren in 
der Regie des „Instituts für Zusammenar-
beit im Erziehungsbereich“ (IFZE) durch-
geführt und möchte Lehrer, Eltern, Erzie-
her, Therapeuten und andere an der Erzie-
hung junger Menschen beteiligte Personen 
ins Gespräch miteinander bringen. 
Da ich an dem Institut meine Ausbildung 
zur Erziehungsmediatorin gemacht habe, 
war der Kontakt nach Tutzing gewachsen 
und die Idee geboren, in der schönen Real-
schule zu tagen. Die neue Schulleiterin 
Frau Fedchenheuer führte die zuvor ge-
sponnenen Fäden gerne weiter. So konnten 
ca. 120 Teilnehmer und Teilnehmerinnen  
zwei Tage lang zu den vorgestellten The-
men miteinander arbeiten. 
In diesem Jahr stand das Wochenende un-
ter dem Thema „Kinder als Herausforde-
rung – Erziehen und Lehren im Span-
nungsfeld zwischen Einfühlung und Ver-
antwortung“. 3 Referenten/innen führten 
jeweils in ein Thema ein, woran sich dann 
verschiedene Gesprächsgruppen anschlos-
sen, in denen  das Gehörte vertieft und 
weitergeführt werden  konnte.
Den Rahmen bildeten Vorträge von Dr. 
Gebauer, langjähriger Rektor einer Grund-
schule und Verfasser zahlreicher Bücher zu 
Erziehungs- und Bildungsfragen. Er refe-
rierte anschaulich über den Zusammen-
hang von Fühlen, Denken und Lernen so-
wie Mobbing an der Schule. Es ist nicht zu 
unterschätzen, wie die zwischenmenschli-
che Situation von Schülern erheblichen 
Einfluss auf die Möglichkeiten des Lernens 
hat. Leider kommen diese Themen in der 
bildungspolitischen Diskussion immer 
noch zu kurz.
Der Vortrag von Fr. Leger, Psychologin 
und Journalistin, behandelte die allgemeine 
Frage, wie wir Werte an Kinder vermitteln 
können. Natürlich war hier als A und O 
von der  authentischen Art der Lehrenden 
und dem Respekt den Kindern gegenüber 
die Rede.

Herr Krüger, Leiter einer Ausbildungsaka-
demie für die identitätsfördernde und pro-
fessionelle Arbeit mit Jungen  und jungen 
Männern, erntete mit seinem lebendigen 
Vortrag über die spezifische Art von Jun-
gen und Männern besonders viel Aufmerk-
samkeit. Uns wurde überdeutlich bewusst, 
wie wenig noch heute unsere Lehrmetho-
den auf diese spezifisch männliche Denk-, 
Fühl- und Lebensart eingehen.
Es bleibt viel zu tun – alle waren sich in 
der Schlussrunde einig, wie gut es tut, so 
lebensfeldübergreifend miteinander im 
Austausch zu sein. So ist stärker zu spüren, 
dass da auch noch andere sind, die sich für 
die heutige Erziehung von Kindern und 
Jugendlichen  mehr soziale Kompetenz 
wünschen und Schritte in dieser Richtung 
tun.
Nicht zuletzt durch die freundliche Unter-
stützung des Klosters mit allerlei Küchen-
gerät konnten wir eine lebendige und 
wohltuende Atmosphäre erleben und ge-
meinsam nachdenken über die Verbesse-
rung von Lernsituationen für Kinder.

Sr. Mechthild Hommel 

Weltladen Tutzing e.V. 
unterstützt Projekte 

in Brasilien und Angola

Im April 2008 fand im Roncallihaus der 
Pfarrgemeinde St. Josef in Tutzing das 
fünfte Weltladenfest statt. Eingeladen wa-
ren alle, die dem Gedanken des Fairen 
Handels nahe stehen und die Arbeit der 
Weltläden fördern möchten. Das Jubi-
läumsfest des Weltladens, der sich durch 
den Verkauf von Produkten aus Entwick-
lungsländern zu Fairen Preisen dafür ein-
setzt, den Menschen dort ein faires Ein-
kommen für ihre Arbeit zu ermöglichen, 
stand unter dem Motto „VIVA BRASIL“. 
Einblicke in brasilianische Kultur und bra-
silianisches Lebensgefühl wurden durch 
südamerikanische Musik und Tänze sowie 
Kostproben der brasilianischen Küche ver-
mittelt. 
Im Mittelpunkt des Abends standen zwei 
Projekte von uns Missions-
Benediktinerinnen in Nord-West-Brasilien, 
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denen der Erlös des Abends sowie Spen-
den zugute kommen sollten: 
„Wasser für Bahia“ (Zisternenbau im tro-
ckenen Nord-Westen des Landes) und 
„Straßenkinderprojekt OASIS in Caruaru“. 
Herr Eckhard Schaffrath, der Bruder unse-
rer Schwester Werburga, der schon oft 
unsere Schwestern in Brasilien besuchte, 
berichtete anhand eines Videos aus erster 
Hand im überfüllten Pfarrsaal über die 
beiden Projekte.
Wie in den Vorjahren war das Weltladen-
fest ein großer Erfolg. Im Rahmen des 
Ökumenischen Sommer-Pfarrfestes der 
Tutzinger St. Josef - Gemeinde und der 
evangelischen Gemeinde wurde an Sr. 
Martha Baumeister als Generalmissions-
Prokuratorin ein Scheck in Höhe von 1.000
Euro aus den Erlösen des Festes für das 
Projekt in Caruaru überreicht. 

Seit längerer Zeit ist das Team vom Tut-
zinger Weltladen auch mit Sr. Ursula 
Fuchs verbunden und unterstützt regelmä-
ßig die Schule in Menongue/Angola, an 
der Sr. Ursula arbeitet.
Aktuell auf Heimaturlaub im Mutterhaus in 
Tutzing, berichtete sie im Rahmen des 
Ökumenischen Pfarrfestes über die Situati-
on in dem noch immer unter den Folgen 
des Bürgerkrieges leidenden Angola und 
über ihre Arbeit in Menongue: Unsere 
Schwestern unterhalten dort eine Schule 
mit fünf Klassen und etwa 450 Kindern 
und eine ambulante Klinik, in der vor al-
lem die arme Landbevölkerung behandelt 
wird. Unsere Schwestern arbeiten zudem 
in der Katechese, in Außenstationen, in der 

Familienpastoral und engagieren sich in 
Aktionen gegen Aids.
Zur Unterstützung ihrer Arbeit wurde Sr. 
Ursula vom Weltladen-Team auf dem 
Sommer-Pfarrfest ein Scheck in Höhe von 
EUR 2.000 überreicht. 

Sr. Katharina Rohrmann

Mit dem Verkauf von selbst Genähtem am Pfarrfest 
unterstützt Sr. Michaelis Spieler Waisenkinder in 

Angola.

Besuch von Oblatengruppen
Die letzten Monate brachten uns in Tutzing 
auch den Besuch von zwei Oblatengrup-
pen: Am 12. Mai besuchte uns, nach ihrem 
Aufenthalt in Rom, eine Gruppe von Obla-
tinnen und Oblaten aus Daegu und am 28. 
Juni nahm eine Gruppe aus Norfolk abends 
an unserer Vesper bei. Beide Gruppen be-
suchten für wichtige Orte unserer Kongre-
gationsgeschichte hier in Deutschland. 

Die Oblatengruppe aus Daegu

Missions-Benediktinerinnen
Bahnhofstr. 3, 82327 Tutzing

Redaktion: Sr. Ruth Schönenberger
www.missions-benediktinerinnen.de






